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F o t o g r a f i e

J e a n l o u p  S i e f f

J e a n l o u p  S i e f f  w u r d e  1 9 3 3  a l s  S o h n  p o l n i s c h e r  E l t e r n  

i n  P a r i s  g e b o r e n .  S e i n e  M i t t e l s c h u l s t u d i e n  s c h l o s s  e r  

m i t  d e m  B a k k a l a u r e a t  i n  P h i l o s o p h i e  a b ,  s p ä t e r  s t u ­

d i e r t e  e r  n o c h  s e c h s  M o n a t e  a n  d e r  F o t o s c h u l e  i n  V e ­

v e y .  S e i t  1 9 5 4  i s t  e r  M i t a r b e i t e r  d e r  g r ö s s t e n  a m e r i k a ­

n i s c h e n ,  e n g l i s c h e n  u n d  f r a n z ö s i s c h e n  Z e i t s c h r i f t e n .  

V o r  e i n e m  J a h r  s t e l l t e n  w i r  J e a n l o u p  S i e f f  m i t  s e i n e n  

b e k a n n t e n  A k t s t u d i e n  v o r ,  h e u t e  m ö c h t e n  w i r  i h n  a l s  

L a n d s c h a f t s -  u n d  M o d e f o t o g r a f  p r ä s e n t i e r e n .  A l s  « S p e ­

z i a l i s t »  d e r  L a n d s c h a f t  d e f o r m i e r t  e r  d i e s e  m i t  d e m  

S u p e r - A n g u l o n ,  d r a m a t i s i e r t  s i e  m i t  d e m  W a r t e n  o d e r  

ü b e r l ä s s t  s i e  d e m  G e w i t t e r .  Z u  d e n  b e l i e b t e s t e n  M o ­

t i v e n ,  d i e  J e a n l o u p  S i e f f  i n  d e n  l e t z t e n  z e h n  J a h r e n  

s e i n e r  T ä t i g k e i t  a u s w ä h l t e ,  z ä h l e n  R o l l s  R o y c e s  m i t  

s i l b e r n e n  S c h e i n w e r f e r n ,  d e r  Z a u b e r  b l ü h e n d e r  G ä r t e n  

i n  I s f a h a n ,  d e r  p e r l g r a u e  S a n d  a l t e r  D ü n e n ,  u n k r a u t -  

v e r w a c h s e n e  F u s s w e g e  z w i s c h e n  d e n  H ü g e l n ,  v e r l a s ­

s e n e  H ä u s e r  i n  d e r  S t i l l e  e i n e r  w e i t e n  L a n d s c h a f t ,  a l t e  

D a m e n  i n  S c h w a r z  o d e r  j u n g e  M ä d c h e n  i m  h e r b s t l i c h e n  

L a u b .  A u c h  i n  d e r  M o d e f o t o g r a f i e  h a t  e r  s i c h  e i n e n  

u n v e r k e n n b a r e n  S t i l  g e s c h a f f e n ,  d e r  i h n  z u  e i n e m  d e r  

a u s d r u c k s v o l l s t e n  k ü n s t l e r i s c h e n  F o t o g r a f e n  g e m a c h t  

h a t .

EINZELHEITEN

Universalschriftsteller
Ab und zu stelle ich mir eine 

Gewissensfrage, zum Beispiel: Wen 
beneidest du am meisten in der 
Stadt? Die Antwort erscheint täg­
lich in der Zeitung. Lokalredaktor 
zu sein ist ein wundervoller Beruf. 
Aus südlicher Distanz liest sich das 
Lokale einer Kleinstadt wie der 
spannendste Kriminalroman mit 
dreihundertfünfundsechzig Fortset­
zungen im Jahr. Die Fortsetzung 
folgt bis in alle Ewigkeit. Der Lokal­
redaktor Barzel ist in meinen 
Augen der glücklichste, weil unbe­
wussteste Schriftsteller der Welt. Er 
trägt ein Mosaik aus bunten Stern­
chen zusammen, ohne an die Illu­
sion eines Gesamtplanes zu glau­
ben, und dabei fallen ihm die 
grössten Perlen in den Schoss. Mal 
schreibt er über die Jahresver­
sammlung der Philatelisten, mal 
über die Fahnenübergabe bei der 
Blechmusik, mal über den Kanin­
chenzüchterverein. Kulturelles ver­
trägt sich mit Banalem. Er sammelt 
Splitter und Anekdoten, schiebt 
eine Betrachtung über unsere 
Eidechsen ein, wärmt alte Bräuche 
auf. Und immer findet sich als Er­
gänzung ein malerisches Altstadt­
bild im Archiv. Wie es früher einmal 
war. Altvertraut und immer wieder 
schön. Als man in der Rathaus­
gasse noch am Brunnen waschen 
konnte. Eine wischende Frau ver­
führt zum Aphorismus: Morgentoi­
lette in der Pelzgasse. Seinen alten 
Reiz behalten hat der Blick von der 
Zinne auf die Altstadthäuser. Dann 
wieder nackte Gegenwart: Unzucht 
im Pissoir des Oberturmes, drei­
stündige Sitzung des Einwohnerra­
tes, Sommerzeit —  Jugendfestzeit.

Mitnichten. Nach unserer gängi­
gen Literaturkritik nicht mehr und 
nicht weniger als ein definitionsge­
rechter nouveau roman mit allen 
Raffinessen: Wechsel des Standor­
tes, Herumturnen in den Zeitfor­
men, Anführungszeichen-Stil, der 
sich selber nicht ernst nimmt, keine 
Handlung, gebrochene Form, nich­
tige Aussage und kollektive Autor­
schaft. Denn Barzel schreibt natür­
lich nicht alles selber. Darüber hin­
aus hält sich dieser Roman an mo­
dernste Erscheinungspraktiken. Er 
erreicht täglich Tausende von Le­
sern, ohne dass sie in die Buch­
handlung laufen müssen. Er ist bil­
lig. Die Druckfehler sind einkalku­
liert und die Erlaubnis zum Ab­
druck ist gestattet. Er wirbt mit 
Schlagzeilen aus Politik und Sport 
unauffällig für sich. Er bewältigt 
laufend Gegenwart, Zukunft und 
Vergangenheit. Er ist wegwerfbar, 
der erste Wegwerfroman. Er wird 
nicht bekrittelt und nicht interpre­
tiert. Er baut die Leserbriefe ein. 
Obendrein ist er ein Schlüsselro­
man. Er ist obszön, verlogen, sach­
lich und mystisch zugleich, poesie­
voll, hochdramatisch und episch 
langweilig. Man kann ihn von hin­
ten nach vorn oder von vorne nach 
hinten lesen. Oder man kann über­
haupt auf die Lektüre verzichten 
und ist dennoch über seinen Inhalt 
informiert, weil er sich täglich 
ereignet, nicht nur im Schildkröten­
kopf Barzels, auf den Strassen, 
Gassen und Gässchen.

Kurz: Barzel schreibt und lässt 
schreiben den Universalroman, von 
dem jeder Schriftsteller träumt, der 
im Mann ohne Eigenschaften und 
in Zettels Traum vergeblich ange­
strebt wird, weil zu dick, zu teuer, 
zu gescheit, nicht entzifferbar. Und 
das Beneidenswerteste, wie ge­
sagt: Barzel ist sich dessen nicht 
einmal bewusst, kennt keine Angst 
vor Verrissen, keine Honorarsorgen 
und keinen Ideenausfall. Er notiert 
die Geschichte, die das Leben 
schreibt. Er muss nicht auf die 
Suche nach dem verlorenen Stil ge­
hen, weil ihn der Stil buchstäblich 
heimsucht, und er sieht keine 
Hürde mit der Aufschrift «So kann 
man heute nicht mehr schreiben». 
Seine Kunst hat es nicht nötig, von 
«können» zu kommen. Sie leitet 
sich in höchst eigenwilliger Etymo­
logie von «kunterbunt» ab. Wissen 
Sie, fragt der Duden, dass kunter­
bunt etwas mit Kontrapunkt zu tun 
hat? Barzels Kunst ist die Kunst 
des Kontrapunkts: Sie ist wortwört­
lich gegen den Punkt, überhaupt 
gegen Satzzeichen. Sie ergiesst 
sich endlos über die Leser wie der 
Strom des Lebens selbst.

Hermann Burger


